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Wemme SGhrybt, wie me schwatzt

Wider wie i der Schuel sell i en Uufsatz mache, und
zwor iber «Gfreuts und Ugfreuts, wo aim Oppen
agumpet, wemmen eso schrybt, wie me dehai
schwatzt». Es miiessi nit e hundertprozantigen Uuf-
satz sy, i dorfi quasi plaudere, wies mer chém, und
derby der Chropf leere. Me woll aigetlig numme wiis-
se, was mir Dialdkt-Schriftsteller und Schwyzer-
diitsch-Dichter mit Gisen Arbete do und dort erlabe,
oder anderscht gsait: was mir fiir Erfahrige mache,
wenn sonen Arbet fertig isch und under d Liit wétt.
Me choénni au no wytergoh und brichte, wies mit de
Biiechere stond, wo men eben i der aigene Mueter-
sprooch gschriibe het, 6b si laufe — oder aber ehnder
hocke blybe, und was me do driiber dinki.

I cha also alli Frogen uf d Syte schiirke, wo s aigetlig
Schaffe vome Schriftsteller agonge: der Stoff mit al-
lem Drumunddra, der Plan, wo me macht, s Warte,
Baiten und Plangeren uf dai Chraft, wo aim trybt
und laitet, derno s Uufbouen und Schrybe silber,
bis alles schwarz uf wyss vor aim stoht, wie mes
gsplirt und ainisch ergseh het. Die Froge liite bim
Dialdkt-Dichter nit anderscht as bi jedwddem, wo
iiberhaupt dichtet. Der aint wie der ander muess sue-
che, schaffen und chrampfe, 6b er 6ppis cha aneleg-
ge, wo zellt und gilt. Do wie' dort gabe die glyche
Maaédss der Uusschlag, ob Schriftdiitsch oder Schwy-
zerdiitsch, d Dichtig sdlber goht no ihrnen aigene
Gsetze, und die 16je si nit dndere, sygs i deer oder
dainer Sprooch.

Es git aber no bsundrigi Froge, wo numme der Dia-
lakt-Dichter am Bruschttuech packe. Und vo dene
will i plaudere. Ass s lychter lauft, lang i zerscht
echly Gfreuts viire.

Syt dryssg Johre schryb i Sachen und Sacheli i der
Muetersprooch uf. Vars und Gschichten und Spiil sy
druckt worde. Es Dotzed Biiechli und Biiecher zaigt
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Liedli

Es lauft es luters Bdchli
wythar dur Wold und Fdld.
Und Liecht und Schatte wibe
drumum e stilli Will.

Es pliuderlet und liedet
so lieb, wies niemerts cha.
Und aismols in aim inne
git lys e Saiten a.

Und aismols singt zdnlumme
es Lied wie siischt ekais.

Und Duss und Dinne wirde
wie dur es Wunder ais . . .

Es lauft es luters Biichli
und was s au singt und sait,
es lauft syt Montschedinke
und lauft i d Ebigkait.

ech s Baselbiet wies lybt und 14dbt i der Sprooch vo
myner Mueter selig und de Liite z Waislige. Driii
Viérs-Biiechli sy vergriffe. Das haisst also: Me het se
gchauft. Fryli, si sy nit 6ppe gloffe wie chnuschperigi
Ankeweggli. S erscht het syni zwénzg, s zwdit sdch-
zdh und s dritt vierzdh Johrli brucht, bis s niimm
«uf Lager» gsi isch. Au darf me nit vergidsse, ass d
Uuflag vo jedwdadem i dam Chleeblatt nummen um
tuusig umme gangen isch. Es chlys Gscharli, gallet!
Aber mer wai jo au nit d Walt go erobere — oder
alles go iiberschwemme. Settigs isch nit 6isi Art und
Gattig. Mer wai numme ndime dehai sy. Und wenn

_ driitituusig Varsbiiechli ihri Pldtzli gfunde hai, se

darf me zfriide sy. Fiir mi isch das d@mmel &ppis
Gfreuts. Und ganz bsunders freuts mi, syt i waiss,
war aigetlig die Varsbiiechli het. Es isch nit e Bruef
oder gar e Stand, wo myni Vérs schetzt und gédrn het.
Si sy im Ober- und im Underbaselbiet heimisch wor-
de, me trifft sen im Buurehuus, bim Handwaircher,
im Schuelhuus wie bim Pfarer. Und wien i us Brief
und Charte cha neh, hai si etail i s Waltschland
zu friiejere Baselbietere, i d Os¢htschwyz, sogar iiber
e Grooss Bach uf Amerika «veriirt». Also Ma und
Frau, jung und olt, gschuelet und ugschuelet, Hand-
arbeiter und Chopfarbeiter — alle sdge si 6ppis, wies
mer schynt. Und dédsch 6ppis Gfreuts, wo sone Huu-
fen Ugfreuts echly abtrdit, ass me wider lychter
schnuuft.

E groosi Freud erldb i zsdgen allwyl, wenn i cha vor-
lase. Anne siachsezwianzgi han i i deer Sach der Lehr-
pldatz, nooch a der Landgridnze, z Bettige bi Inzlige
gmacht. Und vo dort a ischs wytergange, Johr fiir
Johr, all meh. Hiitt gebs e driiiistelligi Zahl us dene
Vorldsobe — und vorfer weer scho lang ekes Ais meh.
Vill nehm s Radio ewadgg — scho wagem Bottebracht-
Miggel — e schéne Huufen au «Heer und Haus», s an-
der ghorti de Baselbieter Gmaine, der Verain bis uf
Ziiri, Zug und Schaffhuuse, e paar Astalte, gmain-
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niitzigen Anldsse — und es Réaschtli weer fiir sone
Hock under Friinde, i Famylie, ainisch sogar ganz
ugsuecht und wie us em Ermel gschiittlet fiir e Wirt-
schaflt. Jez was mi bi dene Vorlasige hauptsachlich
freut, isch nit d Bsuecherzahl — die isch gw&hndlig
groosser, as me grachnet het, und macht wige dam
bim Preesi und bim Kassier en Obsiglupf — nai, mi
freuts, wil i gseh, wie d Liit mitchdme, wie si mi
verstonde, wie si all no meh wai ha. Do gspiirt me
derno, wie néimen es ghaims Torli uufgoht und wie
aim uf s Mol die wildfronde Liit gar nimm frénd sy,
wil men aigetlig zsameghort — schier wie vo ainer
Art und Gattig, und wie juscht d Muetersprooch — .
as weers d Mueter sédlber — das alles so diitlig und
ydriicklig cha zaige. Silangt halt i s Harz. Und si langt
quasi us der grundlose Tiefi daini Chreft viire, wo me
kai Name het fiir se, wo aber ainewdg s wohr Liaben
uusmache, wis si s Zyttlig mit em Ebige verbinde.
Jez bim Adiesdge vo sonere Vorldsig vernimmt me
das und dais. Dene Liite, wo zuegloost hai, isch nit
numme s Harz, ndi, au s Muul uufgange. Und scho
ment ainen im Arbetschiittel, diwdg haig sy Vatter
gschwatzt, und es Fraueli chromt e ganzi Gschicht
us der Chinderzytt uus, der aint will wiisse, i welem
Dorf das und dais Wort bruucht wadrd, der ander
bringt es Hampfeli Wortbréchli anen und frogt mi,
6b i die au scho ghort haig. Alli aber hai d Mainig,
es syg eifach schon, eso im Dialdkt z verzelle; es hai-
meli aim a, es tiiei aim wohl, me ghoris gdrn.

«Me ghoris giarn» — dasch der Item, wo mi zem
Ugfreute fiiert.

Ass me der Dialdkt garn ghért, han i nit numme bi
so Obe, nidi, au am Radio allewyl wider chénne
feschtstelle, wenn i as Bottebracht-Miggel gfuerwar-
chet ha. Wie Summervogel sy Charten und Briefli
hargfacklet, nit nummen us myner angere Haimet,
au us der andere Schwyz und vo dnet em Rhy. Und
zsdgen alli die Summervogeli hai mer z verstoh gee,
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me haigi garn gloost, i sell wider cho. Jda, me cha
aber nit allbott am Radio sy, men isch nit enzig —
und me cha nit all und tiberal ime Dorf, ime Stadt- .
verain go vorldse. Drum schrybt me jo zletschtemand
die Sach uuf und lot se lo drucke. Es dunkt aim doch,
bim blose Loose géng halt emanggs verlore. Woll
mag der aint und ander vo so drnschte Loosere das
und dais bholte, dmmel d Gschicht sdlber blybt im
no lang labig. Aber der Dichter het nit gnueg a dam.
Ihm chunnts nit nummen uf das a, was er verzellt,
ihm chunnts au druf a, wien ers verzellt. Und so Wie
blybe bim Loose nie fescht bhange, si wije dervo
wie wadli und bditi Bletter vom Nascht.

J4, me loost e Dialdkt gdrn a, aber me liist in nit
garn. Allewyl ghor i die glychi Chlag: Numme schad,
me chas schier nit 1dse! Me hets halt i der Schuel nit
glert. D Zyttigen und d Biiecher sy woll nit vergdbe
hoochdiitsch. Und wars doch probiert, es schwyzer-
diitschs Buech z lase, sait, es gongi chnorzig, me
chém chuum viirsi, und derby wirdi me so miied.
Das sett aber nit sy! S Lisen isch Fiiiirobigs. Do sell
me chonne rueje. En Usnahm i dam mache fryli d
Barner; si chénne s Barndiitsch wie Schriftdiitsch
lase. Si leres i de Schuelen und dehai. Bi ihnen ischs
Landsbruuch, barndiitsch dur s Labe z goh. Es sell nit
numme Warchtigs- und Arbetssprooch sy, s Barn-
diitsch, me wills au am Sundig, bi feschtligen Al&dsse
ha. Und me wills ldse! Was wunders, ass s Barn-
diitsch der grodscht Tail vo o6iser Mundartliteratur
uusmacht, ass Barn am merschte Mundartschrift-
steller uufwyst und ass ihri Biiecher der grodscht
Laserkrais hai. :
Mir andere sy no lang nit so wyt. Oppen es Virsli
oder es ganz churzis Gschichtli mégen au bi 6is ume-
ander die merschte no gmaischtere; aber e lengeri
Gschicht oder gar e Roman goht scho z schwer. Nu-
men es chlys Gschérli wogt so oppis. E Brief vom
ene Verleger git Bschaid. I chniiiiblen es Gsitzli
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druus: «Wir miissen leider feststellen, wie schwer es
hdlt, Mundart absetzen zu kénnen.» Im ene andere
Brief liis i: «Sie wissen ja, dass Ihr treffliches Buch
,S Tundlldorf’ nicht den Absatz hatte, den es unbe-
dingt verdient hdtte.» Aber was will me, wenn sogar
em Haller sys «Juramameili» vo 1912 nonig ver-
chauft isch? Und es dunkt aim doch, so Oppis sett
goh wie dur en Anke. Und worum gohts numme har-
zig oder gar nit? Wil ebe die merschte Liit hie ume-
nander wie au i der Oschtschwyz nit gdarn Dialdkt
ldse. Si laufe ringldchtiger dur en amerikanische
Tuusigsyter as durch achzg oder hundert Syte Schwy-
zerdiitsch vo do, vo dort. Drum die Biddnke bi de
Verlegere!

Passe si ndmlig en Uuflag em wiirklige Liserkrais a,
das haisst, mache si se chly, sdge mer uf tuusig, zwoi-
tuusig Stiick, so chunnts enzel Buech im Prys z hodch.
Wai si dim abhélfen und drucke si so Driiii- oder
Viertuusiger-Uuflage, derno blybt ene d Helfti ligge.
Dasch der Grund, worums eso schwer het, es drnscht-
hafts Dialdktbuech azbringe. Es Byschpel mags zaige!
Im Summer vierevierzg han i e Vairsdichtig fertig
brocht, wo mys ganz inner Chriegserldbnis fescht-
hebt. Im Friielig druuf han i die Dichtig, «Heliwog»
mit Name, a Vorstand vom Schwyzerische Schrift-
stellerverain gschickt. Me het se guet gfunde. Druuf
han i mys Manuskript a d Verleger brocht. Aine het
mer gschriibe: «Wir bedauern, Ihnen 1hr Manuskript
wieder zusenden zu miissen, da wir dafiir keine Ver-
wendung haben. Wir mochten Sie aber bitten, Ihre
Arbeit einem andern Verlag zur Priifung zu unter-
breiten.» En andere Verlag het mi lo wiisse: «Wir
haben Ihr Manuskript ,Heliwog’ gelesen. Das Werk
hat uns ergriffen. Zu unserem Leidwesen miissen wir
Ihnen aber sagen, dass wir es fiir fast unméglich hal-
ten, so viele Kiufer fiir eine Buchausgabe zu finden,
als es brauchen wiirde, um die Verdffentlichung zu
tragen. Es handelt sich bei Ihrem Werk um einen der

Bim Chriesibaum

Bim Chriesibaum am Maiebiiel
han i di gsuecht und gfunde.
De hesch e Maije zsdmetrait
und biischelet und bunde.

Bim Chriesibaum am Maiebiiel

es Liiftli fot a wije,

lingt fyn i s wyss und sunnig
Bluescht

und tuet die Bliieschtli sdje.

Bim Chriesibaum am Maiebiiel
voll Bluescht ischs an der

ghange.
Und wo mer zsime haizue sy,
bisch as es Briitli gange.



verhdltnismdflig recht seltenen Fille, wo der Wert
des Buches in gar keinem Verhdilinis zu seiner Ab-
satzmoglichkeit steht. Ob es einen Weg gibt, um das
Buch dennoch herauszugeben, wissen wir nicht. Wir
wiirden es wiinschen.» 1 ha das Warli no eme dritten
und vierte gschickt. Es sy no hdoécheri Ton viirecho.
Aber agno, eben agno hets kaine. Wagem Risiggo!
Do het mer der Schriftstellerverain gschriibe, i sells
mit der Pro Helvetia probiere. Au abblitzt. Under-
wyle han i z Ziiri vorgldsse druus. Es het ygschlage.
Es miiess druckt wiarde! Me wélls no ldse! Opper het
mer der Vorschlag gmacht, i sell e Choschtebirdchnig
lo uufstelle. Derno woll me luege. Nu, i bi derhin-
der, ha eme Verlag die Sach ygschickt und derzue
gschriibe, i woll nummen e Choschtebirdchnig, die
Vérs miiesse nit 6ppe druckt warde. Dasch am 9. Hor-
nig 1947 gsi. Der Verlag het zuegsait. Derno ischs
still worde. Am 2. Abrelle han i agfroget, wies stond.
I ha kai Antwort iibercho. Wider e Monet druuf han
i telifoniert. Es chém, es chém! Ischs cho? He, fryli!
No wyteren Aldufe — im Hornig 1949. Natiirlig ohni
Choschtevorschlag oder so Oppis! Zider lyts i der
Schublade. I mags chuum meh gseh. Wenn i numme
dergegen yneldnge, se stygt mer s Harzwasser obsig
und siideret, ass s mer der Guu nimmt. Und doch
lots mer kai Rueji. I gspiir, ass i wider ainisch der-
hindergoh. Woll passt das Chind us so schwerer
Zytt nimm i hiittig Tag — dainisch weers aktuell gsi!
— aber es chonnt sy, ass i im s Zyttgwéndli abzug und
alles, was tiber d Zytt uuseldngt, no teet wyterfiiere.
Derno chénnts es sogar gee, ass die langi Nidsigfahrt
zuen eren aigetligen Urffahrt wurd. Und das breechti
d Woog wider i s Glychgwicht.

Aber iez schaff i am en andere Warch, wo men au
nit will neh, wils ebe «numme Dialakt» isch. I mende
der Roman «Der Géanneral Sutter». Er isch so wyt
fertig, numme syg er z lang. So dicki Dialdktbiiecher
ldsi me nit. Also chiirze! Die Arbet bsorg i juscht. §
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isch e Haidenarbeit, wil i nit numme chan ewdigglo
oder stryche. Dasch alls inenander verzahnt wie s
Warch vom Zytt a der Wand. I muess also Gstalten
uuseneh. Derno gits aber en anderi Handlig. Churz
und guet, i darf alles friisch schrybe. Derby hoff i,
dawdg gchiirzt und neu uufzoge findis e Verleger.
Jaja, so Ugfreuts! Es chunnt aim wéger madnggisch
vor, wie wenns aim agfluecht weer, das Dialdkt-
schrybe. Es lauft scho schwer, bis s dussen isch,
wil me kai «Duden» cha viireh66ggle, und men aiget-
lig alles sdlber muess zwaégbrittle. Es lauft no schwe-
rer, bis s dinnen isch, namlig i der Druckerei. Und
es lauft derno z tropfliwys oder gar niimm, wenns
ainisch druckt dostoht. Und ainewig cha me nit an-
derscht! Me probiert das und dais, me will uuswyche;
aber wie der Morder all wider uf e Platz zruggchunnt,
won er die bdsi Tat to het, so chunnt der Schwyzer-
diitsch-Dichter aller bosen Erfahrig z Tratz wider zue
der Mundart, zue syner Muetersprooch zrugg. Und er
dichtet wyter, wil er muess, vo innen uuse muess.
Fir ihn gits jo nummen ais: «Ich lasse dich nicht,
du segnest mich denn/»

Da Bytrag hei mr us dr Zytschrift «Schwyzerliit» Nr. 2
vom 14. Johrgang, Ostere 1952, abdruckt.

58



t

iesidarn

Bsuech im Baselbiet bi dr Chr




	Wemme schrybt, wie me schwätzt

